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Wohlfart Ernestine & Zaumseil Manfred (Hg) 
2006. Transkulturelle Psychiatrie – Interkulturelle 
Psychotherapie.Interdisziplinäre Theorie und Pra-
xis. Heidelberg: Springer Medizin Vlg., 434  S., 
gebunden. ISBN 978-3-540-32775-2

Von diesem umfangreichen, 14 Bände umfassenden 
Werk verspricht die Anzeige des Verlages, welcher 
es im September 2006 ausgeliefert hat, dass „Auto-
ren aus Ethnologie, Anthropologie, Psychoanalyse 
und Kulturwissenschaften“ mit seiner Hilfe „der 
transkulturellen Psychiatrie und Psychologie ein 
Gesicht“ verliehen. Dazu paraphrasiert das Vorwort, 
das Buch werde – nach einem unbelegten Zitat von 
Erich Wulff – die vorgenannten beiden Forschungs- 
und Arbeitsrichtlinien „aus einem wissenschaft
lichen Niemandsland und Grenzbereich herausho-
len“ (V, 1).

Achtzehn der Autoren, die sich hierin unterfan-
gen, sind Deutsche, komplettiert durch drei Franzo-
sen und je einen Autor aus Österreich, der Türkei, 
den USA, Kanada und dem Senegal. Die Heraus-
geberin ist promovierte Ärztin, tätig am „Zentrum 
für interkulturelle Psychiatrie, Psychotherapie und 
Supervision“ (ZIPP) der Klinik für Psychiatrie und 
Psychotherapie der Charité in Berlin, der Heraus-
geber Professor am Fachbereich Erziehungswissen-
schaft und Psychologie der FU Berlin und lehrt dort 
Klinische Psychologie und Gesundheitsförderung.

Die – römisch paginierte – Einführung vergleicht 
die Lektüre des Buches mit einer Reise, von der man 
„angeregt und interessiert zurückkehren“ möge, 
nachdem man Einsicht in die – anders als bisher – 
„gegenwärtig in den kulturwissenschaftlichen Diszi-
plinen entwickelte Konzeption von Transkulturalität“ 
(XV, letzter Abs.) gewonnen und deren „interdiszipli-
näre Sprache“ und „eigene Idiomatik“ (XVI) verstan-
den habe. Zuletzt wird dort auf eine Internetadresse 
verwiesen (XVII), hinter welcher sich ein offenbar 
erst in Anfängen befindliches „work in progress“ zu 
einem Lexikon der Psychoanalytischen Ethnologie, 
Ethnopsychoanalyse und interkulturellen psychoana-
lytischen Therapie verbirgt.

Es gilt nun aus den vier dezimal in 25 Beiträge 
weiter untergliederten Hauptteilen zu beschreiben 

und zum Teil nur herauszugreifen, was dem Rezen-
senten bedeutsam erschien.

Kap. 1 des ersten dieser Hauptteile sieht die kul-
turvergleichende (cross-cultural) Psychologie – in 
Anlehnung an Jahoda – in der Tradition des Positi-
vismus und Empirismus stehen, die „Kulturpsycho-
logie“ hingegen als Erbe von Wilhelm Wundts Völ-
kerpsychologie, beide voneinander getrennt durch 
eine nicht zu überbrückende theoretische Kluft. 
Auch Kraepelins Ansatz einer kulturvergleichen-
den Psychiatrie wird in diesem Kontext interpretiert 
(S. 10). Während Kraepelin von einer „transkultu-
rellen Universalität psychopathologischer Katego-
rien“ ausgegangen sei, hätten ein knappes Jahrhun-
dert später Kleinman und Littlewood „die kulturell 
spezifischen Ausdrucksweisen für erfahrene Belas-
tungen“ empirisch belegen wollen. Im Spannungs-
feld dieser Antinomie habe sich „in den letzten 
Jahren die Bewegung der indigenen Psychologien 
entwickelt“ (S. 10).

Kap. I/1.5.3 listet „kulturelle Missverständnis-
se“ auf. Das Kapitel klingt mit einer Diskussion 
von „Stress-Copingmodellen“ (1.6.2), Formen der 
Krankheitsbewältigung und gemeindepsychologi-
schen Anmerkungen (1.6.3) aus.

Drucktechnisch finden sich kurze Passagen her-
ausgehoben, mitunter mit Ausrufezeichen versehen, 
so als gälte es, diese Teile gleich Lehrbuchmaximen 
zu memorieren.

In Kap. I/2 werden „Kultur, Universalität und 
Diversität“ vertiefter betrachtet. Judith Schlehe, 
Ethnologin in Freiburg, warnt jedoch vor unkriti-
scher Umsetzung, wenn sie sagt: „Aussagekräftig 
und analytisch wirksam sowie praktisch brauchbar 
werden die genannten Konzepte und Ansätze erst 
dann, wenn man sie sehr detailgenau und differen-
ziert anwendet“ (S. 55).

Kap. I/3 beleuchtet kurz aus der Feder des in 
Berlin tätigen griechischsprachigen Diplompsycho-
logen K. Gontovos die „Bildung nationaler Identi-
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täten in der Migration als Bewältigung von Ambi-
valenzen“.

Kap. I/4 gilt „Transkulturellen Spannungsfel-
dern in der Migration und ihrer Erforschung“. Maja 
Nadig, mit der Ethnopsychoanalyse bestens ver-
traute „europäische Ethnologin“ reflektiert Proble-
me transkultureller Forschung auf dem Hintergrund 
eines Paradigmenwechsels in den Kulturwissen-
schaften (4.2) und benennt Beispiele ethnopsychi-
atrischer Therapie aus Paris und Zürich.

Die Kap. I/5 und I/6 befassen sich mit „Kindheit 
und Adoleszenz zwischen verschiedenen Kulturen 
und Sprachen“, in einem Falle gestützt auf eigene 
Interviews und Ergebnisse einer an dem oben er-
wähnten „ZIPP“ tätigen Diplompsychologin.

Das zweite Hauptkapitel hat interkulturelle Pra-
xis, nämlich solche transkultureller Psychiatrie, 
Ethnopsychiatrie, Ethnopsychoanalyse und trans-
kultureller Psychoanalyse, zum Gegenstand. Tobie 
Nathan, Schüler und gewissermaßen Sachwalter des 
Œuvres von Georges Devereux, heute als Professor 
für Klinische Psychologie und Psychopathologie an 
einem unter dessen Namen firmierenden Zentrum in 
Saint-Denis tätig, äußert sich vergleichsweise arbi-
trär; seinen Lehrer zitiert er nicht, obgleich es sich 
im vorliegenden Zusammenhang empfohlen hätte, 
wenigstens dessen “Mohave ethnopsychiatry”1 zu 
erwähnen. Dafür erfahren wir über die „Arbeitswei-
se am Centre Georges Devereux“, gestützt auf Fall-
studien, mehr aus dem folgenden Kap. 8.

Omar Ndoyé, der einzige afrikanische Kontri-
buent, analysiert an einem einprägsamen Beispiel 
„klinische Fehldiagnosen in einer metakulturellen 
Situation“ (Kap. 9). Unserer klinischen Realität nä-
her stehen die Falldarstellungen, mit denen das von 
der Herausgeberin mitverfassten Kap. 10 endet.

Unter den weiteren Kapiteln des zweiten Haupt-
teils ist auf die Reflexionen des in Berlin tätigen tür-
kischsprachigen Diplompsychologen F. Güç über 
den „Schamaffekt in der türkischen Kultur“ (Kap. 
16) hinzuweisen. Ähnliche Beobachtungen hat der 
Rezensent schon seit vielen Jahren gemacht, frei-
lich gerade auch schon Türkinnen exploriert, wel-
che diesen Affekt gleich einem Befreiungsschlag 
überwanden.

Das dritte Hauptkapitel ist mit „Traditionelle 
Heilformen, Spiritualität, Bewältigungsstrategien“ 
überschrieben und sieht sich im Schnittpunkt von 
„Religionswissenschaften, Anthropologie, Ethnolo-
gie, transkulturelle(r) Psychiatrie (und) kulturelle(r)  

Psychologie“. In Kap. 18 stellt der Präsident des 
Institutes „Ethno PSY“ am Universitätsklinikum 
in Dakar das von den Lebu gegen „Besessenheit“ 
angewandte Heilungsritual „Ndoep“ dar und nähert 
sich seinem Gegenstand vor allem psychoanaly-
tisch. Er zitiert u. a. Collomb, nicht jedoch Caro-
thers oder Lambo. Das Konzept der „Besessenheit“ 
wendet, nach Feldforschungen in der türkischen 
Provinz Trabzon, auch die Wiener Sozial- und 
Kulturanthropologin Sabine Strasser, dabei den 
Besessenheitsbegriff feministisch ausweitend, auf 
türkische Frauen an (der römisch-katholische Ritus 
der „Aussegnung“ der Frauen post partum ist in-
zwischen offenbar auch in ihrer Heimatstadt aus der 
Mode gekommen).

An Hand einer drei Fälle umfassenden Kurzkasu-
istik wird in Kap. 20 über die Stigmatisation reflek-
tiert. Therese Neumann, die seit 1926 Stigmatisierte 
aus dem Markt Konnersreuth, deren Auftreten, auch 
als Visionärin, damals kontrovers diskutiert wurde2,  
findet sich nicht erwähnt. Die im Zusammenhang 
mit dem Fall 2 erwähnte „Teresita del Niño Jesus“ 
heißt in unserer Sprache übrigens „Hl. Theresia vom 
Kinde Jesu und vom heiligsten Antlitz“.

Interessanter ist die „anthropologische Analyse“ 
der Amerikanerin A. J. Theissen über „Spiritismus 
und Psychiatrie in Brasilien“, einem Land, in wel-
chem nach Kenntnis des Rezensenten der Psychia-
ter, um sich ein Zubrot zu verschaffen, eine Kult-
gemeinschaft von der Art des Candomblé gründen 
kann (vgl. dazu die seinerzeit vom Rezensenten 
angeregte Besprechung durch Boroffka3 in dieser 
Zs.).

Im Kap. 22 beschreibt M. Zaumseil, der Mither-
ausgeber diese Buches, den „,alltäglichen Umgang‘ 
mit Schizophrenie in Zentraljava“ an Hand von 89 
Interviews und acht eingehenden Fallstudien (die 
Stichprobe findet sich in Tab. 22.1 beschrieben), 
gewonnen im Jahre 1991/92 sowie auf einer kurzen 
Nachuntersuchung im Jahre 2003 basierend. Wolf-
gang M. Pfeiffer wird mit einem Beitrag aus dem 
Jahre 1967 zitiert, nicht jedoch dessen „Transkul-
turelle Psychiatrie“, in welcher sich auf S. 23-44 zu 
diesem Thema vielerlei Wissenswertes ausgeführt 
findet.

Der vierte und letzte Teil des besprochenen 
Bandes hat einige „Konzepte (und) Phänomene in 
kulturellen Kontexten“ zum Gegenstand, begin-
nend mit dem der „Somatisierung“ (Kap. 23), ge-
folgt von der „Konzeption des ,Selbst‘“ (Kap. 24) 
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und der Verarbeitung des „Traumas“ vom 11. Sept. 
2001 in den USA. Zum „Selbst“ hätte sich Andre-
as Heinz zuvor besser in Schönpflugs 22-spaltigem 
Beitrag im Hist. Wb. Philos.5 eingehender belesen, 
und Michael Kraus, der Verfasser des Kapitels über 
„Somatisierung“ konnte die seinem Thema zuge-
hörige Arbeit von Freudenmann et al.6 vielleicht 
gerade noch nicht berücksichtigen. Dem Beitrag 
dieses Kollegen, tätig in der „Abteilung für kultu-
rell integrative Psychotherapie“ des „Zentrums für 
Soziale Psychiatrie Mittlere Lahn“ in Marburg, dem 
ehemaligen psychiatrischen Landeskrankenhaus 
dortselbst, merkt man bei aller Berücksichtigung 
älterer Literatur übrigens an, dass sein Verfasser 
solide ärztlich-therapeutisch zu arbeiten gelernt hat. 
Der Trauma-Aufsatz von Young (Kap. 25) aus dem 
Department of Social Studies of Medicine der Mc-
Gill-Universität in Montreal, jener Hochschule also, 
deren “Division of Social & Transcultural Psychia-
try” ihrer psychiatrischen Abteilung wir in beson-
derer Weise mit der „Transkulturellen Psychiatrie“ 
verbinden7 , liefert eine Metaanalyse von 18 Studien 
zur Posttraumatischen Belastungsstörung. Von den 
Kriterien der DSM-IV ausgehend, sind seine Über-
legungen zu einer derartigen Störung der virtuellen 
Art (25.3.2), einer „Lebensform“, die – „stufenwei-
se revidiert und ausgearbeitet“ – Ende des 19. Jhds. 
ihren Anfang genommen habe, äußerst bemerkens-
wert. Von Interesse ist schließlich die in diesem 
Beitrag gelieferte Diskussion zur „Resilienz“8 , der 
Fähigkeit nämlich, „zum Status quo ante zurückzu-
kehren“, demnach zu einer „restitutio ad integrum“, 
und sei es unter Psychopharmakotherapie, die in 
diesem Zusammenhang neu zu überdenken vorge-
schlagen wird.

Abschließend findet man das Namen- in das 
Sachverzeichnis integriert. Mit fallender Häufig-
keit werden die folgenden Autoren zitiert: Freud 
(23), Devereux (19), E. Wulff (9), Pfeiffer (8), H. 
B. M. Murphy (2), Boroffka (0). Auf DSM-III und 
‑IV wird dreimal, auf die ICD-10 zweimal Bezug 
genommen. 

Insgesamt lässt dieses Gemeinschaftswerk den 
Rezensenten nicht ohne ein Gefühl des Zwiespalts 
zurück. Um dessen Ursache näher zu kommen, müss-
te man – wie eine große Tageszeitung in ihrer Leit-
glosse9 gerade sagt, – „die Gemeinsamkeit in jeweils 
persönlich zurechenbare Absichten aufdröseln“, was 
hier nur andeutungsweise geschehen kann. Die Hoff-
nung auf Beförderung akademischer Karrieren oder 

auch nur die Rechtfertigung einer Facette des auf 
diesem Weg Erreichten wirkt ohne Zweifel konstel-
lierend. Hierfür steht heute die Rede von der „Inter-
disziplinarität“10, deren sich, als sie aufkam, alsbald 
die deutsche Sozialmedizin bediente.11

Der Versuch, transkulturelle Psychiatrie mit 
ebensolcher Psychologie gleich einem Teig zu ver-
rühren und zu verkneten, auf dass sich der Leser des 
Produkts je nach Gusto bediene, verleiht der klini-
schen Psychologie, welche einer der Herausgeber 
vertritt, und die heute von 70% der Psychologiestu-
denten angestrebt wird, ein seltsames Übergewicht, 
welche in der Praxis, die sich nach den Regeln des 
Psychotherapeutengesetzes seit dem 1.1.1999 ein-
gespielt hat, keine Entsprechung findet. Dies gilt 
gerade auch für die in diesem Buch überzufällig 
häufig zu Wort gekommene analytische Psychothe-
rapie, die selbst dann, wenn man sie nur im „analy-
tisch orientierten“ Sinne Migranten zugute kommen 
lassen wollte, Muttersprachlichkeit des Therapeuten 
voraussetzt.

An einer Klientel, deren Bedürfnisse transkultu-
rell-psychiatrische Kenntnisse erheischt, mangelt es 
freilich nicht, nur fehlt es – um für den Berufsstand 
des Rezensenten zu sprechen – dem niedergelas-
senen Arzt und Facharzt ebenso wie dem Kliniker 
schlicht an Zeit, um Kenntnisse, wie sie ihm dieses 
Buch vermittelt, umzusetzen. Allenfalls der psych-
iatrische Gutachter für die gesetzliche Rentenversi-
cherung, aber auch im sozialen Entschädigungs- und 
Schwerbehindertenrecht, ja selbst noch in Straf-
sachen, sollte – sich stets eines geeigneten sowie 
öffentlich bestellten und beeidigten Dolmetschers 
bedienend – vermehrt transkulturell-psychiatrische 
und ‑psychologische Gesichtspunkte beachten. Dies 
allein zur „engen Verzahnung zwischen Theorie und 
Praxis“, welche die für den Buchhändler gedachte 
Antwort auf Suchanfragen als „wesentlich für den 
Leser“ dieses Buches betrachtet! Zwar bleiben 
Theorie und Praxis nun einmal aufeinander ver-
wiesen12 , doch hätte sich der Rezensent, nachdem 
Pfeiffers „Transkulturelle Psychiatrie“ beim Verlag 
„restlos vergriffen“ ist13 , zunächst doch einmal eine 
vornehmlich die Situation in Deutschland ins Auge 
fassende Darstellung einer quasi speziellen trans-
kulturellen Psychiatrie gewünscht, die nicht ohne 
Hinweise zu Fragen der Therapie psychisch Gestör-
ter hätte bleiben können. Schließlich umfasst allein 
der Anteil von „Personen mit Migrationshinter-
grund“ an der Gesamtbevölkerung der Hauptstadt 
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Baden-Württembergs, in welcher sich der Rezen-
sent im Jahre 1970 als junger Oberarzt erstmals mit 
„Gastarbeitern“ konfrontiert sah, denen er fortan 
eine Reihe von Studien widmete, inzwischen 38% 
und ist, unter vielfältigen Umschichtungen, seitdem 
um 24% gewachsen.14 Selbst sieht er heute gar noch 
Donauschwaben, Wolgadeutsche und Deutsche aus 
Polen, deren Repatriierung die der jetzigen voran-
gegangene Bundesregierung erleichtert hatte. Allein 
“offshoots” i. S. von H. B. M. Murphy kann man 
aus datenschutzrechtlichen Gründen nicht dingfest 
machen, was den Weg zu größeren epidemiologi-
schen Studien aus offiziellen Quellen versperrt. 
Eine auf Deutschland zugeschnittene “Comparative 
Psychiatry” i. S. jener von Murphy15 wird es deshalb 
nicht geben.

Ein Sammelwerk wie das vorliegende zu erste-
hen wird schon angesichts seines Preises (69,95 
Euro) überwiegend Bibliotheken vorbehalten blei-
ben, wonach der Verlag die Auflage wird bemessen 
haben. Auch dieser Umstand wird der Wirkung die-
ses Buches, sosehr dessen Edition bei aller geäußer-
ten Kritik als „Wagnis“ doch wieder Bewunderung 
verdient, Grenzen setzen.

Dieter H. Friessem
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Petersen Helga & Krikellis Alexander (Hg) 
2006. Religion und Heilkunst der Toba-Batak 
auf Sumatra. Überliefert von Johannes Winkler 
(1874-1958). (Reihe: Archiv- und Museumsstif-
tung Wuppertal, InterCultura. Missions- und 
Kulturgeschichtliche Forschungen. Bd. 6/7). 
Köln: Rüdiger Köppe Verlag. 453 Seiten; 3 
Karten, 67 s/w-Fotos, 42 Zeichnungen, 6 Faksi-
mile-Reproduktionen, 1 gefaltete Faksimile-Re-
produktion eines Batak-Kalenders als Beilage, 
Sachregister. Geleitwort von Wilfried Wagner 
auf Deutsch und in indonesischer Übersetzung, 
sowie eine Vorwort von Achim Sibeth. Fadenhef-
tung, Hardcover. ISBN 978-3-89645-445-4. 

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts lebte und arbeitete 
der Missionsarzt Johannes Winkler vierundzwan-
zig Jahre im Gebiet der Toba-Batak auf Sumatra. 
Dorthin war er von der Rheinischen Mission ge-
sandt worden, um die europäischen Bewohner der 
Missionsstation Pearadja und die christlichen Glau-
bensnovizen, medizinisch zu versorgen. Winkler 
verstand seine Aufgabe insbesondere darin, „[…] 
dem Werk der Barmherzigkeit zum Bau des Gottes-
reiches unter den Heiden“ (S. 431) zu Anerkennung 
zu verhelfen.

Kaum auf Sumatra angekommen, begann er, 
Alltags- und Ritualgegenstände zu sammeln. Damit 
handelte er gegen die gängige Praxis protestanti-
scher Missionare. Sie forderten von der lokalen 
Bevölkerung, beim Übertritt zur neuen Religion 
ererbte Ritualgegenstände öffentlich zu vernichten. 
Winkler erhielt nun von befreundeten Missionaren 
die Erlaubnis, Objekte der lokalen materiellen Kul-
tur vor der Zerstörung zu bewahren. In der Folge 
entstand einen Sammlung, die er dem Hamburger 
Völkerkundemuseums zur Verfügung stellte. Leider 
ist der größte Teil dieser Ethnographica, die Winkler 
noch vor den protestantischen Missionaren retten 
konnte, im 2. Weltkrieg in Deutschland durch Bom-
benangriffe zerstört worden. Nur Bestandslisten im 
Museum und in Winklers Nachlass können noch 
einen Eindruck von der nun unwiederbringlich ver-
lorenen Sammlung geben. Ebenfalls bei Bomben-
angriffen wurden die meisten Exemplare von Wink-
lers Buch, das er über „Die Toba-Batak auf Sumatra 
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– in gesunden und kranken Tagen; ein Beitrag zur 
Kenntnis des animistischen Heidentums“ (1925) 
geschrieben hatte, zerstört. Jetzt, viele Jahrzehnte 
später, wurde es, in erweiterter Form und durch eine 
Biographie Winklers ergänzt, neu aufgelegt.

Winklers Schriften sind eine wissenschaftliche 
Rarität. Schon allein die Tatsache, dass er über die 
Toba-Batak schrieb, ist aus heutiger Sicht etwas 
Besonderes, denn er war zu einer Zeit auf Sumatra, 
als die lokalen Ethnien starkem Veränderungsdruck 
ausgesetzt waren. Kontakt mit europäischen Mis-
sionaren zwang sie zu kulturellem Wandel, dessen 
Ausprägungen heute beobachtet werden können. 
Deshalb bietet Winklers Datensammlung einzigar-
tiges Material für Vergleichsuntersuchungen. Be-
sonders wertvoll sind seine Daten, weil er sie weit-
gehend vorurteilsfrei präsentiert. Dies gelingt ihm, 
indem er zur Erläuterung lokalsprachlicher Termini 
eine ethnographische Perspektive einnimmt. Die 
Bedeutung der Termini erläutert er ausführlich, an-
statt sie eins-zu-eins zu übersetzen. Auch seine Kul-
turbeschreibungen sind weitgehend ethnographisch 
neutral, (fast) ohne persönliche Wertung. Winkler 
macht die emische Perspektive zu seiner eigenen. 
Der Perspektivenwechsel ergab sich aus seiner 
Forschungssituation, denn es gelang ihm, sich mit 
einem datu, einem Spezialisten der lokalen Medi-
zin, anzufreunden. Die beiden führten interkulturel-
le Expertengespräche über Medizin, was Winkler 
in die Position eines Lernenden versetzte. Diese 
Perspektive behielt er in seinen Schilderungen der 
Batak-Kultur bei.

Winklers Vorgehen ist bis heute unter Medi-
zinern selten, und war zu seiner Zeit selbst unter 
Ethnologen nicht weit verbreitet. Nur drei Jahre vor 
Erscheinen der „Toba-Batak“ galten Malinowskis 
Forderungen, die bei der Erforschung fremder Eth-
nien eingehalten werden sollten, als revolutionär. In 
seiner Dissertation: „Argonauts of the Western Paci-
fic“ (1922) hatte Malinowski gefordert, was Wink-
ler vermutlich ohne dessen Schriften zu kennen, und 
ohne es als Methode zu formulieren, einfach machte. 
Zur Erforschung einer Ethnie sollte man mindestens 
ein Jahr in der Region leben, die Lokalsprache spre-
chen und am Leben der lokalen Bevölkerung beob-
achtend teilnehmen. Winkler lebte zwar mit seiner 
deutschen Frau und den gemeinsamen Kindern auf 
einer Missionsstation und folglich etwas distanziert 
zu den Batak, nahm aber durch seine Tätigkeiten als 
„Hausarzt“ am Leben der Batak aktiv Anteil. Nach 

einiger Zeit beherrschte er auch die Sprache der Ba-
tak in Wort und Schrift. Die Schrift lernte er von 
dem bereits erwähnten datu. Durch das Erlernen 
der Batak-Schrift erfüllte Winkler die Grundvoraus-
setzung, Spezialist der lokalen Medizin zu werden. 
Sobald diese Voraussetzung erfüllt war, führten die 
beiden Spezialisten Expertengespräche. Die Inhal-
te dieser Fachgespräche interkultureller Wissen-
schaftskommunikation veröffentlichte Winkler in 
seinem Buch über die Toba-Batak.

Besonders eindrucksvoll schildert Winkler die 
einzelnen Schritte, die zum Erlernen der Batak-
Schrift notwendig sind. In dieser auf das Pali 
Südindiens zurückgehenden Schrift werden die 
medizinischen Fachbücher, die sogenannten Batak-
Zauberbücher geschrieben. Den umfangreichsten 
Teil Winklers Beschreibungen nimmt das Kapitel 
zum „Heilen und Schützen von Leben“ ein. Mit 
dem daran anschließenden Kapitel über die „Ver-
nichtung von Leben“ folgt er der lokalen dualis-
tischen Weltvorstellung: etwas Positives existiert 
immer gleichzeitig mit seinem Gegenteil. Dieses 
„negative“ Kapitel fällt allerdings wesentlich kür-
zer aus, als das über „Heilen und Schützen“. Das in 
diesen beiden Kapiteln niedergeschriebene Wissen 
eines datu reicht noch nicht aus, um ihn handlungs-
fähig zu machen. In der Praxis konnte er nur aktiv 
werden, wenn er einen „immerwährenden“ Kalen-
der besaß, den er nach eigenen Beobachtungen der 
Himmelskörper anlegen und mit seinen Kenntnisse 
zur Orakelbefragung in Einklang bringen musste. 
Auch dieses Wissen gibt Winkler so detailliert wie-
der, als schriebe er ein Lehrbuch für einen datu.

Die besondere Leistung der jetzigen Herausgeber 
von Winklers Schriften besteht darin, dass sie Wink-
lers Nachlass und seine Familiengeschichte recher-
chierten. Dadurch war es ihnen möglich die jetzige 
Veröffentlichung der „Toba-Batak“ von Winkler 
um einige wesentliche Teile zu ergänzen. Sie fan-
den und veröffentlichen nun das aus Kostengründen 
um ca. 50 Seiten gekürzte Originalmanuskript von 
Winklers Buch, fügten noch einige Manuskripte 
Winklers bei, die entweder noch nie veröffentlicht 
wurden oder in ihrer gedruckten Fassung nur noch 
schwer zugänglich sind. Die umfangreichsten Texte 
in dieser Sammlung handeln vom Hebammenwesen 
der Batak, vom Musikleben und der Batak-Schrift. 
Den Abschluss des vorliegenden Bandes bilden die 
bibliographischen Angaben seiner Veröffentlichun-
gen und Manuskripte.



250 Buchbesprechungen / Book Reviews

VWB  – Verlag für Wissenschaft und Bildung

Der Band wird durch eine Biographie Winklers 
eingeleitet. Damit wird eine moderne Forderung an 
eine Ethnographie erfüllt. Dem Leser wird die Mög-
lichkeit gegeben, Winklers Beschreibungen in ihrer 
lebensgeschichtlichen Gebundenheit einzuordnen. 
Diese Einordnung gelingt auch durch die Privatpho-
tos und das mit handschriftlichen Notizen Winklers 
versehene Faksimile eines „immerwährenden“ Ba-
tak-Kalenders.

Insgesamt ist die Veröffentlichung ein gut re-
cherchiertes Zeitdokument, das Historikern, Re-
gional- und Religionswissenschaftlern, wie auch 
Sozial-, Kultur- und Medizinethnologen wertvolles 
Datenmaterial zum Vergleich mit heute Beobacht-
barem – nicht nur bei den Batak – bietet.

Plurale Wissenssysteme, nicht nur im medizini-
schen Kontext, und religiöse Heterogenität prägen 
das heutige Indonesien. Die Vielfalt erfordert von 
denjenigen, die Hilfe bedürfen, eine Entscheidung. 
Die Entscheidungsfindung ist wesentlich durch die 
Erfahrungen beeinflusst, die auf eine Zeit zurückge-
hen, in der westliche Medizin neu war, und Missi-
onare und Ärzte ausschließlich als Team auftraten. 
Heute lässt man sich nach Möglichkeit von jeman-
dem helfen, der den gleichen Glauben wie der Kran-
ke hat. Wählt man einen anderen Arzt, dann fürch-
ten viele, dass von ihnen der Übertritt zur Religion 
des Arztes als Gegenleistung erwartet wird. Diese 
Befürchtung fügt sich auch in die Prinzipien einer in 
ganz Indonesien anzutreffenden Tauschgesellschaft, 
wie sie von Marcel Mauss beschrieben wird. Jede 
Gabe muss mit einer Gegengabe erwidert werden.

Susanne Rodemeier, Universität Passau, 

Zeitschriften / Journals: 
Besprechung und Dokumentationen 

/ Review and Documentation

Migration Islam Psychoanalyse. (Themenheft) 
Psyche Nr. 11/2007 (Psyche. Zeitschrift für Psycho-
analyse und ihre Anwendungen). Stuttgart: Klett-
Cotta: 61,11(2007) 1093-1185. www.psyche.de

Drei Spezialisten auf dem Gebiet der Psychotherapie 
und Psychoanalyse setzen sich in diesem Heft mit 
dem Thema „Islam“ bzw. Muslime in der psychiat-
rischen Behandlung auseinander: Aydan Özdaglar, 
Fachärztin für Psychiatrie und Psychotherapie in 

Freiburg im Breisgau, Makrokh Charlier, Psycho-
analytikerin, Gruppenanalytikerin und Supervisorin 
in Frankfurt am Main, und Jad Jiko, Psychoanalyti-
ker in Berlin.

Irgendwie anders –  deutsch-türkischen 
Psychoanalysen
In ihrem Aufsatz „Irgendwie anders“ – Über 
Schwierigkeiten in deutsch-türkischen Psychoanaly-
sen“ weist Ayan Özdaglar gleich zu Beginn darauf 
hin, dass das Interesse für psychoanalytische The-
rapie in den letzten Jahren zwar allgemein abnahm, 
dafür die Anzahl von Migranten in psychoanaly-
tischen Praxen deutlich zugenommen habe. Den 
Hauptanteil der Patienten bilden türkisch-muslimi-
sche Frauen, insbesondere junge, die in Deutschland 
geboren oder aufgewachsen sind. Sie kommen in 
der Regel mit dem Verhältnis Arzt-Patient/in nicht 
gut klar, wenn der Arzt ein Deutscher ist. Özdaglar 
führt die Schwierigkeiten auf Kommunikationspro-
bleme zurück, die im beidseitigen Fehlen des Ver-
ständnisses der „Sprache“ bzw. „Bilder“ oder „Mus-
ter“ der jeweils anderen Kultur begründet sind und 
führt die grundsätzlichen Probleme darauf zurück, 
dass die Herausbildung der psychoanalytischen 
Theorie in der jüdisch-christlichen Tradition wur-
zelt, nicht in der islamischen. Die Schwierigkeiten 
einer effektiven Behandlung zwischen deutschem 
Arzt und türkisch-muslimischem Patient, besonders 
Patientin, liegt folglich in einer Art „Übersetzungs-
problem“: Es fehlt das richtige Instrumentarium an 
Sprach- und Bilder- bzw. Ausdruckswelt, es mangelt 
am Vorhandensein der erforderlichen semiotischen 
„Technologie“ bei den beiden in der Behandlung 
Beteiligten. Die Situation der weltweiten Migration 
und die allgemeine Globalisierung macht das Hin-
tergrundwissen über fremde Kulturen zunehmend 
wichtiger. Mit modernen literarischen Beispielen 
(Orhan Pamuk), drastischen Beispielen von famili-
ären und ehelichen Gewalterfahrungen aus Studien 
und eigener Praxisarbeit sowie einem Exkurs über 
die jüngere Geschichte der Türkei (Osmanisches 
Reich und Atatürksche Zwangs-Säkularisierung mit 
den Auswirkungen auf und für das Geschlechterver-
hältnis) beschreibt sie Schwierigkeiten ihrer in der 
Regel weiblichen Patienten, die aus einem gespal-
tenen Land nach Deutschland kamen und hier neue 
Formen der Spaltung individuell und kollektiv erle-
ben, an denen sie zu zerbrechen drohen und krank 
werden. Die Diagnose und Behandlung muss die 
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Herkunftsgeschichte und evtl. die zur Gesundung 
notwendige innerliche „Trennung“ von der Heimat 
mit berücksichtigen.

Macht und Ohnmacht
Makrokh Charlier setzt sich mit der „Macht und 
Ohnmacht“ in der religiösen Tradition und der So-
zialisation der muslimischen Männer auseinander. 
Zu Beginn verweist sie auf den absolutistischen An-
spruch islamischer Theologie, die Idealisierung der 
Vergangenheit und Tradition und die starre autori-
tär-patriarchalische Erziehung, die – im Gegensatz 
zur auf Individualität ausgerichteten westlichen Er-
ziehung – auf Gruppenidentität ausgerichtet ist und 
wenig Spielraum für Ambivalenz und eigenständige 
Individualentwicklung lässt. Zugespitzt ausgedrückt 
wird dies in einem Zitat des (für die islamistische 
Szene sehr wichtigen; Anm. der Autorin) hanbali-
tischen Theologen und Juristen Ibn Taimiya: „Tau-
send Jahre Tyrannei sind besser als ein Tag Anar-
chie“, das Charlier an den Beginn ihres Aufsatzes 
gesetzt hat. Ähnlich wie Özdaglar sieht Charlier das 
Problem zunächst als eines unterschiedlicher Kom-
munikationsmuster und betont die ausdrücklich reli-
giöse Kodierung der islamischen Welt, die deutlich 
stärker sei als diejenige der westlichen, christlich-
mosaischen Tradition. Nach einer kritischen und of-
fenbar unerlässlichen Erörterung der Thematik von 
Säkularisierung und Aufklärung, die – zitiert nach 
Dan Diner – alle Lebensbereiche umfasse, nicht nur 
den religiösen, wird nach einen kurzen Blick auf 
koranische Dämonologie (der dschinn als Keim der 
Veränderung, als Ausdruck von Ambivalenz und He-
rausforderung, am Beispiel der Versuchung Adams 
als Prototyp des Menschen schlechthin; S. 1119) 
über „Das Ideal und der Glaube an den Ursprung“ 
zur Frage der „religiösen Autorität“ übergeleitet, die 
zugleich die väterliche Autorität herausfordert. Das 
zentrale Beispiel hierfür bildet die Geschichte von 
Abraham, Isaak (Bibel, Altes Testament) und Ismael 
(Koran): Während die biblische Version die Opfe-
rung des Sohnes (Isaak) durch den Vater (Abraham) 
dem Sohn verschweigt, spricht Koransure 37, 102 
deutlich davon, dass der Sohn von der väterlichen 
Traumvision von diesem selbst erfährt: „Ich sah im 
Traum, dass ich dich schlachten werde …“, worauf 
der Sohn antwortet: „Vater! Tu, was dir befohlen 
wird! Du wirst, so Gott will, finden, dass ich (einer) 
von denen bin, die (viel) aushalten können“. Im Ge-
gensatz zur jüdisch-christlichen biblischen Traditi-

on, in der das Menschenopfer des kleinen, vertrau-
enswürdigen und den Vater liebenden Sohnes Isaak 
in letzter Minute durch die Autorität Gottes selbst 
verhindert wird, indem er Abraham eine Ziege als 
Tieropfer schickt, bleibt im islamischen Kontext 
das Sohn-Opfer erhalten, worauf sich der gesamte 
gesellschaftliche Komplex männlicher Autoritäts-
strukturen aufzubauen scheint. Charlier liefert eine 
scharfe kritische Darstellung der traditionellen isla-
mischen Erziehung und Trennung der Welten nach 
Geschlechtern, die für sie die Ursache für die typisch 
islamische Intoleranz gegenüber jeglicher Ambiva-
lenz ist, die sie aus ihrer klinischen Erfahrung kennt. 
Sie beschreibt, dass es selten kritische Äußerungen 
in bezug auf die Väter gäbe, die in der Regel inhalts-
leer idealisiert und unantastbar verbrämt werden (S. 
1126). Das Verhältnis gipfelt in Hass, der von Gehad 
Mazaweh in dem von ihr zitierten Aufsatz „Sterben 
und Lebenwollen“ wie folgt zitiert wird: „Der Hass 
auf den Vater und die Todes- und Mordwünsche wer-
den aus Angst- und Schuldgefühlen verdrängt. Die 
Ängste der Knaben in vielen arabischen Familien 
werden bestätigt durch die Gewalttätigkeit der Väter, 
die Angst bleibt nicht nur im Bereich der Phantasie, 
sondern ist eine Realität, von der das Kind physisch 
und psychisch vergewaltigt wird. (…) Die Furcht 
vor dem Vater zwingt die Söhne, ihre Hassgefühle 
zu verdrängen, den Hass nicht bewusst werden zu 
lassen. Kaum ein arabischer Sohn würde mit einem 
bewussten Hass gegen den Vater leben können. Der 
Sohn zieht sich zurück.“ (S. 1125). Der Sohn un-
terwirft sich der väterlichen Autorität genauso wie 
derjenigen Gottes; beides scheint sich gegenseitig 
zu bedingen und der zentrale Strang der traditionel-
len islamischen Erziehung zu sein. Symbolisch wird 
dies im islamischen Kontext im Ritual der Knaben-
beschneidung zwischen dem 5. und 10. Lebensjahr, 
die zugleich die absolute, unwiderrufliche Trennung 
von der Mutter und der Welt der Frauen nach sich 
zieht und den kleinen Jungen drastisch und rigoros 
in die Welt der Männer einführt, aus der es kein 
„zurück“ mehr gibt. Die festliche Inszenierung der 
Knabenbeschneidung im Islam, die mit männlichen 
„Kastrations“-Drohungen gegenüber den betroffe-
nen kleinen Jungen einhergehen, veranschaulicht 
dies nachvollziehbar (S. 1127f). Für Charlier liegt 
genau hier die Quelle und Ursache der notwendigen 
Behandlung von Muslimen, sei sie nun individuell 
oder kollektiv. Die Erschütterung des männlichen 
Autoritätsverlustes durch die globalen Entwicklun-
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gen und nicht aufzuhaltende Frauenemanzipation 
bringt sowohl die individuelle männliche Autorität 
ins Wanken als auch das gesamte religiös-patriar-
chalische System des Islam, was zumindest einen 
wichtigen – vielleicht den wichtigsten – Aspekt der 
Erklärung für Hass und Gewalt gegenüber Anders-
denkenden und Ungläubigen, gegenüber Abweich-
lern und „dem Westen“ darstellt.

Idealisierung des sexuellen Triebes im Islam
Jad Jiko beginnt seinen Aufsatz „Die Idealisierung 
des sexuellen Triebes im Islam“ mit einer Darstel-
lung der Sexualitätskonzeption im Islam in Verbin-
dung mit der Sakralitätsauffassung. Die Sexualität 
zwischen Mann und Frau bildet im Islam die Essenz 
der von Gott geschaffenen kosmischen Ordnung, 
ist hier also ein Abbild der universellen Ordnung. 
Unter Berufung auf muslimische Soziologen und 
Denker (Bouhdiba, Abu Hamid al-Ghazali, Bens-
lama u.a.) stellt Jiko die islamische Sexualethik 
dar, in der die sexuelle Funktion als sakrale gewer-
tet wird und weist in dem für die islamische Welt 
zentralen Text Ghazalis, die „Wiederbelebung der 
Religionswissenschaft“, zugleich auf das, für den 
Islam typische, deckungsgleiche Verständnis von 
Geschlechtsverkehr und Heirat hin (S. 1133). Sex 
wird verstanden als göttliche Leihgabe einer beson-
ders lustvollen Fähigkeit und zugleich als Auftrag, 
der ausgeführt werden muss, als Gabe von Gott an 
den Menschen. Jiko stellt eindrucksvoll die Lücke 
im kulturell definierten Sprachgebrauch im Ara-
bischen dar, die der tunesische Psychoanalytiker 
Benslama in Theorie und Praxis nachgewiesen hat: 
Es gibt keinen eigenen Begriff für Sex im Arabi-
schen, was dazu führt, dass männliche Patienten in 
der Therapie Schwierigkeiten haben, über sexuelle 
Beziehungen zu sprechen (S. 1134ff.). Sie benutzen 
in der Regel andere Worte, wie „ğins“ (was eigent-
lich Geschlecht, Klasse oder Rasse bedeutet und 
ein Wort aus der Botanik und Zoologie ist). Das im 
Deutschen in der Regel mit „Scham, Keuschheit, 
Sittsamkeit“ usw. übersetzte koranische Wort „farğ“ 
bedeutet wortwörtlich: Schlitz, Spalt, Vulva, Schei-
de. Es wird durch diese schamhafte Übersetzung 
folglich um seine naturhafte Bedeutung gebracht, 
die den ursprünglichen kulturellen Kontext ver-
schiebt (man könnte auch sagen: „christianisiert“). 
Jiko macht den Zusammenhang zwischen Sexualität 
und Recht im Islam deutlich (Konzept der Sexualität 
zwischen Nutzungs- und Eigentumsrecht), die die 

Situation in einer auf stammesrechtlicher Ordnung 
basierenden Gesellschaft wiederspiegelt und be-
nutzt hierzu u.a. religionswissenschaftliche Grund-
lagenwerke ( z.B. Mauss, Godelier). Der Sex nach 
dem Gesetz im Islam umfasst ethische und rituelle 
Reinheit, zit. nach Bouhdiba: „Der Koitus ist kein 
Eindringen in die Welt des Teufels, sondern in die 
Welt der sakralen hohen Macht“ (S. 1138). Somit ist 
„nikah“ (Geschlechtsverkehr) gleichbedeutend mit 
„Ehe, Heirat“, im Unterschied zu „zina“ (Unzucht, 
d.h.: Geschlechtsverkehr außerhalb der Ehe). Un-
ter Anführung der koranischen Schöpfungsmythen 
über die Irdisch-Werdung Adams, der sich mit Eva 
in Mekka paarte (Tabari, Annales; S. 1139) und mit 
der Josef-Geschichte (Koran Sure 12; Bibel/Gene-
sis 39), wo die Verstrickung des Erotischen mit dem 
Heiligen und dem Verbotenen sehr deutlich wird: 
Der junge Josef will sich nicht von der Frau seines 
Herrn verführen lassen, weil er damit „zina“ bege-
hen würde, denn sie ist verheiratet und der „Besitz“ 
(haram = verboten für alle Anderen) seines Herrn (S. 
1140ff.). Das Fehlen der Idee der Erbsünde und der 
Praxis der Beichte im Islam mag ein Faktor für das 
Fehlen der Subjektwerdung im Kontext der Sexua-
lität sein; ob dies alleine ausreicht für die Erklärung 
von Aggression und Gewalt sei dahingestellt.

Die Schlussfolgerung Jikos lautet, dass die im 
Islam inhärente Dynamik der sexuellen Teilhabe 
an der göttlichen Schöpfung eine, vermutlich unbe-
wusste, Idealisierung des sexuellen Triebes und des 
sexuellen Aktes zur Folge hat. Ob man soweit gehen 
muss, die sexuellen Paradiesesvorstellungen von 
den wunderschönen Jungfrauen im Koran nun gleich 
als „Abbild des göttlichen Sex“ zu verstehen, die die 
„Lücke in der (reifen) Identifikation mit dem realen 
Penis des Vaters“ füllt (vgl. S. 1146), erscheint mir 
persönlich etwas überzogen. Diese Paradiesesvor-
stellung ist aber, genauso wie die rigide soziale Ge-
schlechtertrennung, der „Kult der Mütter“ und der 
hohe Wert der Jungfräulichkeit offenbar symptoma-
tisch und zentral für das Verständnis der Geschlech-
terbeziehungen und der Sexualitätskonzeption in der 
islamischen Welt, die unter den Auswirkungen der-
selben zunehmend leidet, da sie in der Moderne so 
traditionell nicht mehr aufrechtzuerhalten sind. Die 
muslimische Frau erhält ihre soziale Macht vor allem 
in ihrer Rolle als Mutter; dies wird aber immer stär-
ker in Frage gestellt. Jiko sieht die Sprengkraft der 
Bilder in Theo van Goghs Film „Submission“ von 
2004 vor allem darin, dass dort eine nur mit einem 
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transparenten schwarzen Schleier verhüllte, verfüh-
rerische Frau auf dem Gebetsteppich erscheint, die 
Gott für ihre sexuelle Unterdrückung durch den Ehe-
mann anklagt. Sie entspricht nicht dem traditionel-
len Bild der muslimischen Frau, die ihre „Scham“ 
gefälligst zu verhüllen und dem Manne untertan zu 
sein, ihm als „Gefäß“ zur Verfügung zu stehen hat. 
Dass Theo van Gogh hier (vielleicht unbewusst, 
vielleicht aber auch bewusst) auf eine tatsächliche 
Episode aus dem Leben des Propheten Muhammad 
anspielt (das Bild der schönen Zainab bint Ğahš, 
die dem Propheten Muhammad in Abwesenheit ih-
res Gatten einmal nur leicht bekleidet die Tür öffnet 
und daraufhin sowohl Scheidung von demselben als 
auch Verheiratung mit dem Propheten auslöst), ist 
Jiko offenbar nicht bekannt. Die Sprengkraft die-
ser Episode bestand von Beginn an in der Literatur, 
ist Bestandteil der islamischen Überlieferung und 
Propheten-Geschichte. Jiko kommt zu dem Schluss, 
dass der Kern der Sexualitätskonzeption im Islam 
ein religionsgeschichtlich spezifisches Verständnis 
des sexuellen Triebes bildet; man könnte auch for-
mulieren: Das Verständnis der Geschlechterbezie-
hungen und der Sexualität wird durch die religiöse 
Konzeption der Gesellschaft im Islam determiniert. 
Frömmigkeit und Teilnahme an der Schöpfung wer-
den traditionell islamisch durch die Erfüllung der 
vertraglich-vorgegebenen Religionsregeln im Islam 
bewiesen. Die Idealisierung des männlichen sexu-
ellen Triebes wird auf den göttlichen Phallus proji-
ziert, so Jiko, und dadurch werde die Möglichkeit 
der Subjektwerdung des Mannes verhindert. Die 
Lücke in der sexuellen Identität, die er konstatiert, 
wird auf Seiten der Frau durch eine übergewichtige 
und machtvolle Mütterlichkeit gefüllt, die enorme 
Konsequenzen für die psycho-sexuelle Entwicklung 
der Kinder hat. Er betont aber auch die Einseitigkeit 
und damit Unzulässigkeit seiner Antwort in diesem 
Aufsatz für Grundsatzfragen hinsichtlich des Sexu-
alitätsverständnisses im Islam und betont die Not-
wendigkeit von weiterführenden Untersuchungen 
und religionsvergleichenden Studien, da er keine 
allgemeingültige „Diagnose“ stellen will.

Resümee
Das Bedeutsame dieser drei Aufsätze zum Problem 
von Psychotherapie, Psychoanalyse und der Behand-
lung von sexuellen Störungen muslimischer Patien-
ten liegt darin, dass sie versuchen, die Erfahrungen 
aus Klinik und Praxis mit einem ersten Ansatz zu 

kombinieren, das Schrifttum zum spezifisch-religi-
ösen und kulturellen Hintergrund der Sozialisation 
der Betroffenen hinzuzunehmen, um damit der Ursa-
chenerforschung näher zu kommen. Mindestens zwei 
der Autoren (Özdaglar, Charlier) scheinen aus dem-
selben religiös-kulturellen Kontext wie der Hauptteil 
ihrer Patienten zu stammen, was nicht zwangsläufig 
für mehr Qualität spricht, aber die Notwendigkeit 
und Bereitschaft erhöht, den spezifisch islamischen 
Zusammenhang der die Patienten prägenden Kultur 
mit einzubeziehen und zu hinterfragen, da sie ihnen 
möglicherweise vertrauter ist. Die Heranziehung des 
islamgeschichtlichen und religionswissenschaftli-
chen Hintergrundschrifttums ist noch recht neu und 
ungewöhnlich in der Arbeit von Ärzten und Psycho-
logen, aber in einem bestimmten Maße unerlässlich 
für den Umgang mit kulturell „anders“ geprägten 
Menschen in medizinischer Behandlung. Die Auto-
ren setzen damit eine Tradition fort, die etwa mit der 
bedeutsamen Studie von Tahar Ben Jellouns „Die 
Tiefste aller Einsamkeiten“ und Werner Schiffauers 
„Die Gewalt der Ehre“ begann, mit Ahmet Topraks 
Arbeiten und Necla Keleks „Die verkauften Bräu-
te“ jüngst fortgeführt wird und weiter entwickelt 
werden sollte. Die Autoren dieses Themenheftes lie-
fern sehr anregende Beiträge für die Frage nach den 
Ursachen für die Gewalt in den Geschlechterbezie-
hungen von muslimischen Patienten – und vielleicht 
nicht nur hier – und ihrer Erforschung und zeigen, 
dass man um Interdisziplinarität nicht herumkommt, 
da die Muster der Kommunikation sonst häufig nicht 
oder falsch verstanden bzw. interpretiert werden.

Assia M. Harwazinski, Tübingen

Kurskatalog >medicine & health<.
Herausgegeben von Gerhard Polak, 

Going International  
Dokumentation 2002-2009

Es werden in 7 Kapiteln Kurse, Lehrgänge und 
Tagungen aus dem gesamten Bereich der Medizin 
inklusive Randgebiete (Komplementärmedizin, 
Medizinethnologie) gelistet. Umfangreiche Adres-
senlisten von entsprechenden Institutionen und Ver-
bänden ergänzen den Jahreskatalog mit je knapp 300 
Seiten, der Veranstaltungen aus den letzten Monaten 
des jeweiligen Vorjahres und des folgenden Jahres 
umfasst (Katalog 2009 mit Daten von Oktober 2008 
bis Juli 2010). Neben diesem Katalog besteht das 



254 Buchbesprechungen / Book Reviews

VWB  – Verlag für Wissenschaft und Bildung

GI-Mail, das derzeit über 18.000 Einzelpersonen, 
sowie 9.100 Spitäler, Universitäten und internati-
onale Organisationen weltweit erreicht. Die Leser 
sind Ärztinnen und Ärzte, Entscheidungsträger im 
Gesundheitswesen, Fachpersonal im medizinischen 
Bereich, Universitäten, Institutionen für höhere Bil-
dung, öffentliche Einrichtungen und internationale 
Organisationen.

Ursprung war eine Initiative der Ärztekammer 
Wien, die in den 1990er-Jahren einen internatio-
nalen Überblick zu den Weiter- und Fortbildungs-
möglichkeiten schaffen wollte.  Der „große Sprung“ 
vollzog sich 2000. Die Einrichtung wurde der Ös-
terreichischen Ärztekammer zu teuer. Daher wurde 
ab 2001 GOING INTERNATIONAL gegründet. 
Seither werden Autoren zu vertiefenden Übersichts-
artikeln in Deutsch oder Englisch eingeladen, um 
die Kapitel in den Kurskatalogen zu ergänzen. Die-
se zumeist sehr informativen aktuellen Übersichts-
beiträge sollen in dieser Dokumentation aufgelistet 
werden. Das Unternehmen wird im Wesentlichen 
in Eigenregie und Eigenverantwortung, jedoch mit 
infrastruktureller Unterstützung der ÄK, unter der 
Leitung von Dr. med. Gerhard Polak geführt (vgl. 
„Bericht zum 78. Treffen des AKME in Wien 30.-
31.März 2007“ in Curare 30,2+3, 2007: 236). 

Bezug:
GOING INTERNATIONAL
Information Services, G. Polak KEG; 
Fasangasse 28/27, A-1030 Wien, 
www.goinginternational.org, 
ISBN 978-3-902359-15-5
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